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Was – wann – wie
Übersichtliche Darstellung aktueller 
Konzepte der postendodontischen Ver-
sorgung von wurzelkanalbehandelten 
Zähnen – eine Entscheidungshilfe. Von 
Dr. Brigitte Zimmerli.

Blickrichtung Zukunft
Die TSpro GmbH beschäftigt sich u. a.
mit der Entwicklung und Herstellung 
von Mundhygiene- und Konsumgüter-
produkten. Geschäftsführer Matthias 
Georgi im Interview.

D-A-CH-Zahn 2016
„Minimal invasiv – maximal wirksam!“ 
lautet das Motto der Veranstaltung, die 
vom 26. bis 28. Mai 2016 als Drei länder-
Dental-Kongress in Bad Ischl, Öster-
reich, stattfi ndet.Seite 4f Seite 8 Seite 12
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AMSTERDAM – Blau ist omnipräsent. 
Regelmässig belegen Studien, dass Blau 
die Lieblingsfarbe von Menschen ist. 
Das gilt auch bei der Wahl der Zahn-
bürste.

Doch was hat es mit der Faszina-
tion fürs Blaue auf sich? Wissenschafter 
vermuten dahinter die beruhigende 
Wirkung der Farbe. Weiter entfernte 
Objekte und Flächen werden von unse-
rem optischen System als blauer emp-
funden. Unseren Vorfahren ermög-

lichte der weite Blick über die Savanne, 
gefährliche Tiere rechtzeitig zu sehen. 
Ebenso verspricht ein blauer Himmel 
gutes Wetter. Die Farbe Blau weckt bei 
uns bis heute viele positive Assoziatio-
nen. Beliebt ist auch die Farbe Rot beim 
Kauf von Zahnbürsten, allerdings 
mehrheitlich bei Frauen. Ob diese Farb-
präferenz ebenfalls evolutionär bedingt 
ist, darüber können Wissenschafter nur 
spekulieren. DT

Quelle: ZWP online

Blue is beautiful
Die beliebteste Zahnbürstenfarbe. 

ZÜRICH – Trotz harscher Kri-
tik befi nden sich noch immer 
Unmengen von Amalgam in 
den Mündern der Schweizer Be-
völkerung. Ein generelles Verbot 
nach dem Vorbild von Schweden 
wurde 2009 abgelehnt. Schweden 
setzte damals ein Zeichen und ver-
bot die Verwendung von Quecksil-
ber und somit auch den Gebrauch 
von Amalgam. Grund waren die ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen, 
die man dem Fül-
lungsmaterial nach-
sagt. Im selben Jahr 
wollte die Schweiz 
nachziehen, aller-
dings wurde dies 
vom Bundesrat ab-
gelehnt, da es „aus 
Gründen des Ge-
sundheitsschutzes 
nicht zu rechtferti-
gen“ sei. Amalgam-
kritiker sehen das 
natürlich anders und 
fordern  aufgrund 

der toxischen Stoffe, die zu ge-
sundheitlichen Schäden unter 

anderem in den Nieren und im 
Nervensystem führen können, ein 

generelles Verbot. Von der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) 

gibt es vorsichtige Entwarnung. 
Sie stuft Amalgam als ungefähr-

lich ein. Die Menge an Quecksilber, 
die durch Nahrung, Atmung oder 
eben solche Füllungen aufgenom-
men wird, sei zu gering, um wirkli-
chen Schaden im menschlichen Kör-
per anrichten zu können. Insgesamt 
verringert sich die Menge an  Amal-
gamfüllungen  in  der Schweiz jedes 
Jahr aber dennoch um bis zu 350 Kilo-
gramm, da sich immer mehr Patien-
ten für die optisch ansprechenderen 
Kunststoffl  ösungen entscheiden. Da 
das von Schweden angekurbelte EU-
weite Amalgam-Verbot noch keinen 
Anklang gefunden hat, wird sich 
auch in der Schweiz erst einmal 
nichts Konkretes hinsichtlich der 
Verwendung des Füllungsmaterials 
ändern. DT

Quelle: ZWP online

Kritiker schlagen Alarm 
Rund 10‘000 Kilo Amalgam in Schweizer Mündern.

NEUCHÂTEL – Schweizerinnen 
sind in Wissenschaft und Technolo-
gie, insbesondere in akademischen 
Laufbahnen, in der Minderheit. Nur 
18 Prozent der Hochschulen werden 
von Frauen geführt. Der Frauenan-
teil in der öffentlichen und privaten 
Forschung liegt meist unter dem 
europäischen Durchschnitt. Gemäss 
den Daten des Bundesamtes für Sta-
tistik (BFS), die im Bericht der Euro-
päischen Kommission „She Figures 
2015“ zu Frauen in der Wissenschaft 
veröffentlicht wurden, verbessert 
sich diese Situation jedoch langsam.

Eine akademische Laufbahn be-
ginnt mit dem Erwerb eines Doktor-
titels. Mit einem Frauenanteil von 

43 Prozent der Promovierten 2012 
lag die Schweiz europaweit auf dem 
letzten Rang (europäischer Durch-
schnitt 47 Prozent). Es sind auf die-
ser Stufe jedoch Fortschritte bei der 
Gleichstellung von Mann und Frau 
zu beobachten: 2004 betrug der An-
teil der Frauen lediglich 37 Prozent. 
Je nach Fach bereich bestehen aller-
dings grosse Unterschiede. Männer 
und Frauen konzentrieren sich je-
weils auf ganz spezifi sche Fachrich-
tungen. 2012 entfi elen im Inge-

nieurwesen 24 Prozent der Doktor-
titel auf Frauen, im Bildungsbereich 
waren es hingegen 57 Prozent. 

Kaum Frauen auf Karriereleiter 
Wie überall in Europa nimmt 

der Frauenanteil auch in der Schweiz 
ab, je höher man die Stufen der aka-
demischen Karriereleiter hinauf-
steigt. 2013 lag der Frauenanteil im 
unteren akademischen Mittelbau 
(wissenschaftlich Mitarbeitende) bei 

Frauenanteil geringer als in „Resteuropa“
In der Schweiz sind Frauen in der Wissenschaft stärker untervertreten als in Europa.
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MÜNCHEN/WINTERTHUR – Nach 
der Akquisition von Biomet Inc. 
durch die Zimmer Holdings Inc. im 
Juni 2015 wurden sukzessive einige 
Standorte in den Ländergesellschaf-
ten neu bestimmt. Die Konzern-
leitung von Zimmer Biomet hat sich 
in Deutschland für den Standort 
München entschieden. In der 
Schweiz hat das Unternehmen 
bereits im Januar seine Teams in 
Winterthur zusammengezogen.

Krista Strauss, Geschäftsführe-
rin des Dentalbereichs in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz, er-
läutert die Vorteile, die ein gemein-
samer Standort für den Geschäfts-
erfolg des Unternehmens bringen 
wird: „Es ist wichtig, dass wir künftig 
in den Ländern als starkes Team 
unter einem Dach agieren können. 
München bietet uns als internatio-
nales Drehkreuz die perfekte Infra-
struktur für unsere Ländergesell-
schaft in Deutschland. In der Schweiz 
haben wir uns aus guten Gründen 
für Winterthur entschieden. Am Sitz 
des renommierten Zimmer Biomet 

Institutes haben wir nicht nur eine 
hochmoderne und international 
stark frequentierte dentale Fortbil-
dungseinrichtung, sondern auch 
genug Platz für unsere zusammen-
geführten Schweizer Teams.“ 

Zimmer Biomet sieht sich nicht 
nur als Hersteller von hochwertigen 
Implantaten und regenerativen Ma-
terialien, sondern auch als Anbieter 
von einzigartigen Fortbildungsveran-

staltungen. Oralchirurgen und Im-
plantologen können das Unterneh-
men und sein umfassendes Angebot 
vom 29. bis 30. April 2016 in Stuttgart 
auf den ersten gemeinsamen Zimmer 
Biomet Implantologie Tagen erleben. 
Mehr Informationen und das Anmel-
deformular zu dieser Veranstaltung 
fi nden Interessierte unter: www.zim-
merdental.de/events. DT

Quelle: Zimmer Biomet
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Editorische Notiz (Schreibweise männlich/weiblich)

Wir bitten um Verständnis, dass – aus Gründen der Lesbarkeit – auf eine durch gängige Nennung der männlichen 
und weiblichen Bezeichnungen verzichtet wurde. Selbstverständlich beziehen sich alle Texte in gleicher Weise auf 
Männer und Frauen.

Weichenstellung für die Zukunft 
Zimmer Biomet konzentriert D-A-CH-Team in München und Winterthur.

BERN – Die gemeinnützige Lutz 
Zürrer Stiftung zur Förderung der 
präventiven Zahnmedizin stiftet den 
Zahnmedizinischen Kliniken der 
Universität Bern eine neue Professur 
für Präventivzahnmedizin und Orale 
Epidemiologie. Die ausserordentli-
che Professur ist auf zehn Jahre ange-
legt und wird mit vier Millionen 
Franken ausgestattet.

Das Ziel der Präventivzahnmedi-
zin ist es, die orale Gesundheit der ge-
samten Bevölkerung zu erhalten und 
zu verbessern. Dafür bezieht sie die 
Patienten ein, aber auch die Gesund-

heitspolitik, die Zahnärzte sowie das 
zahnmedizinische Personal.

„In den vergangenen Jahrzehn-
ten konnte die orale Gesundheit der 
Bevölkerung durch die erfolgreiche 
individuelle und vor allem kollektive 
Prophylaxe immens verbessert wer-
den“, sagt Stiftungsratspräsident 
Prof. Dr. Thomas Imfeld. So sei die 
Mundhygiene heute selbstverständ-
lich geworden, wodurch die Zähne 
länger gesund bleiben. Die orale Epi-
demiologie, die sich mit der Verbrei-
tung von Zahn-, Mund- und Kiefer-
krankheiten in der Bevölkerung 
beschäftigt, liefert wichtige Erkennt-
nisse, um mit strategischen Mass-
nahmen die orale Gesundheit weiter 
zu steigern. Dennoch sehen Zahnme-
diziner Handlungsbedarf, etwa bei 

der Verbesserung der oralen Gesund-
heit von Betagten oder bei der 
Mundhygiene-Schulung von Migran-
ten, bei denen die tägliche Prophylaxe 
noch keine Routine ist.

Die neue Stiftungsprofessur für 
Präventivmedizin und Orale Epide-
miologie wird künftig an der Klinik 
für Zahnerhaltung, Präventiv- und 
Kinderzahnmedizin angesiedelt sein. 
„Klinik und Forschung sind zentrale 
Elemente der Präventivzahnmedi-
zin“, sagt Prof. Imfeld. „Wir unter-
stützen die Universität Bern dabei, 
den hohen Standard der zahnmedizi-

nischen Prävention 
in Lehre, Klinik und 
Forschung zum Nut-

zen der Bevölkerung weiter auszu-
bauen“.

„Wir freuen uns sehr, dass die 
Lutz Zürrer Stiftung die Präventiv-
zahnmedizin an der Universität Bern 
fördert und so hilft, den guten Ruf 
der Zahnmedizinischen Kliniken zu 
stärken. Die Stiftungsprofessur gibt 
einer Nachwuchsperson die Mög-
lichkeit, die Forschung in diesem Be-
reich weiter voranzutreiben und zur 
Zahn erhaltung in der Bevölkerung 
beizutragen“, sagt Rektor Prof. Dr. 
Martin Täuber. „Und nicht zuletzt 
stärkt die Professur den Medizinal-
standort Bern, dessen weitere Profi -
lierung zu den strategischen Zielen 
der Universität Bern für die nächsten 
Jahre gehört.“ DT

Quelle: Uni Bern

Stiftungsprofessur
Orale Gesundheit der Bevölkerung fördern.

38 Prozent (EU 45 Prozent). Bei den 
leitenden Forschenden, dem höchs-
ten akademischen Grad, betrug er 
19 Prozent (EU 21 Prozent). 

Männer an der Spitze
Eine wissenschaftliche Laufbahn 

kann mit der Wahl an die Spitze einer 
Hochschule oder in den Hochschul-
rat fortgesetzt werden. 2014 wurden 
18 Prozent der Hochschulen von 

Frauen geleitet (EU 20 Prozent). Sie 
stellten 23 Prozent der Hochschul-
ratsmitglieder (EU 41 Prozent). 

Vielversprechende Zuwachsraten
Verglichen mit den früheren Pu-

blikationen von „She Figures“ zeigen 
die im Bericht 2015 veröffentlichten 
Prozentzahlen eine gewisse Zu-
nahme des Frauenanteils in der Wis-
senschaft. In der Schweiz zum Bei-
spiel betrug die durchschnittliche 

jährliche Zuwachsrate zwischen 
2002 und 2012 bei den Frauen mit 
neu erworbenem Doktortitel fünf 
Prozent und bei den Männern mit 
neu erworbenem Doktortitel ein 
Prozent (EU zwei Prozent). Trotz 
dieser sehr vielversprechenden Zah-
len wird es aber noch einige Zeit 
dauern, bis in diesem Bereich ein 
Geschlechtergleichgewicht erreicht 
wird. DT

Quelle: Bundesamt für Statistik

 Fortsetzung von Seite 1 „Frauenanteil …“

BERN – Anlässlich der Jahrestagung 
der Schweizerischen Gesellschaft für 
Oralchirurgie und Stomatologie 
(SSOS) zum Thema „Komplikatio-
nen in der Oralchirurgie“ im See-
park Thun Congress Hotel wird 
Nachwuchsleuten die Möglichkeit 

für einen wissenschaftlichen Kurz-
vortrag geboten. Zugelassen sind 
Studierende und Kollegen, die aktu-
ell in strukturierter oralchirurgi-
scher Aus- oder Weiterbildung ste-
hen oder das Programm vor maxi-
mal zwölf Monaten abgeschlossen 

haben. Der Vortrag ist auf zehn Mi-
nuten begrenzt und sollte aus dem 
Gebiet der Oral chirurgie oder Sto-
matologie stammen.

Der Beitrag wird direkt im An-
schluss diskutiert. Das Abstract 
sollte im IADR-Format (objective, 
materials and methods, results, con-
clusion) in digitaler Form via E-Mail 
bis zum 31. Mai 2016 im SSOS-Se-
kretariat eingereicht werden. Der 
Nachwuchspreis der SSOS ist mit 
insgesamt CHF 2’250 dotiert. Alle 
zum Nachwuchswettbewerb zuge-
lassenen Teilnehmer werden zudem 
zur Tagung eingeladen und erhalten 
eine Spesenpauschale.

Anfragen richten Sie an Dr. Vivianne 
Chappuis, info@ssos.ch, Betreff: 
„Nachwuchswettbewerb Thun2016“. 
DT

Quelle: SSOS

Nachwuchswettbewerb ausgeschrieben
SSOS erwartet Einreichungen zum Jahreskongress am 25. Juni 2016.
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